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Sttitg. ^noöet: (Sie 3"ï«nft unferer ©öljnc.

©te 3ufcuitff unferer 6öf)ne.
SS ott 9ïug. Enobel.

367

äSeldjen ©Itern toanbetn in felgiger forgen»
botter Seit nicht bie ©ebanïen in bag bunBIe,

unbetfefjtoffene Seid) ber guïunft, um berfelBen
eine Stnttoort auf bie gtage, bie Befonberg jebeg
SDîutterl^exg fa tief Ibetoegt, iabgutingen, bie

grage: SBag toitb aug unfeten Söhnen toerben?
Sie (Sorge um bie QuBunft itnfetet Sötjne

tear rtnb ift ftetg ber rote gaben, ber fid) burdj
bag gange SenBeit, ben ©tgiehunggf)Ian, ja
burdj bie gange ©eftaltung eineg gamitiem
teBeng gietjt. Sie ÜBerfüIIung in faft alten Se=

rufgarten, namentlich in ben fogenannten „Bef=
feren" berufen, Bringt eg mit fief), baff man
mit Bangem tpergen ber guBunft entgegenfieljt,
ba Bei bem ÜBerangeBot nur bie Beften Greifte
ober fotehe mit fefjr guten Segie'hungen SBugfidjt
auf eine gefilterte unb finangieïï gute (Stellung
BaBen. Siefer SInbrang nad) einer tooutöglid)
ftaattid) funbierten ©jifteng Bat toitBIid) etinag
Seängftigenbeg, unb beut toohtgemeinten, aBex

häufig gang irregeleiteten Streben unb gagen
ber ©ttern, für bie eg nad) ihrem SBatjn Beinen
anberen 28eg gum SeBengglüct iljreg SoBneg
giBt, alg baff berfelBe „ftttbieren" muh, ift ^

gugufdjreiBen, bah eg fo biete Seute giBt, toetdje
leibet ihren Serttf berfetjtt IjäBen,

@g gehört mit gitr Bitterften StagiB int
SKenfdjenteBen, bah öer Seruf fo oft falfäj ge=

toäljtt toitb, mild) geloätjtt, troigbem bie ©ttern
mit beut gröhten ©rnft gît 2BetBe gingen. Senn
teer Bann in bie QuBunft BticBen? SBet Bann
immer fetjon int üoraug toiffen, toie fid) Sega=
Bung unb Steigung nod) entfalten, toie ftcf) bie

fgäteren äuheten 33erB)äItniffe noch geftalten
toerben? SBnberfeitg gibt eg aber bodj toieber
biete ©ttern, bie ihre Söhne aug, toenn aitd)
neih fo gut gemeinter, SerBIenbung in eine fat=
fche Salgn toifen, ohne Sefinnnen in eine ge=

toiffe SerufgBIaffe ftecten, bie ihnen gut trüb=
feiigen QtoanggjacBe taetben muh. Srt ben mei=

fteit gälten gieten fotdje ©ttern nach äuheten
©efichtgfmnlten. @g toerben getoÖhntidj bie

gragen entfetjeibenb: „SBag Bringt unfer Sohn
einmal ein? 2Mdje gefettfdjafttidje Stellung ge=

toät)rt ber Seruf? SBie pafft et gu ben Bigl)eti=
gen gamitienfrabitionen?" SSerBeljtt teiäre eg

ficher auch, ben Slid beg jungen 2Jtertf||n
Baufitfächtich ttnb in erfter Sinie auf fotd)e

23ünbner §auS in ©tababet. SBot. iWeerfötnbfer, <Sabo3.

Aug. Knobel: Die Zukunft unserer Söhne.

Die Zukunft unserer Söhne.
Von Aug. Knobel.

Welchen Eltern wandern in jetziger sorgen-
voller Zeit nicht die Gedanken in das dunkle,
unverschlossene Reich der Zukunft, um derselben
eine Antwort auf die Frage, die besonders jedes
Mutterherz so tief bewegt, ^abzuringen, die

Frage: Was wird aus unseren Söhnen werden?
Die Sorge um die Zukunft unserer Söhne

war und ist stets der rote Faden, der sich durch
das ganze Denken, den Erziehungsplan, ja
durch die ganze Gestaltung eines Familien-
lebens zieht. Die Überfüllung in fast allen Be-
rufsarten, namentlich in den sogenannten „bes-
seren" Berufen, bringt es mit sich, daß man
mit bangem Herzen der Zukunft entgegensieht,
da bei dem Überangebot nur die besten Kräfte
oder solche mit sehr guten Beziehungen Aussicht
auf eine gesicherte und finanziell gute Stellung
haben. Dieser Andrang nach einer womöglich
staatlich fundierten Existenz hat wirklich etwas
Beängstigendes, und dem wohlgemeinten, aber
häufig ganz irregeleiteten Streben und Jagen
der Eltern, für die es nach ihrem Wahn keinen
anderen Weg zum Lebensglück ihres Sohnes
gibt, als daß derselbe „studieren" muß, ist es

zuzuschreiben, daß es so viele Leute gibt, welche
leider ihren Beruf verfehlt haben.

Es gehört mit zur bittersten Tragik im
Menschenleben, daß der Beruf so oft falsch ge-

wählt wird, falsch gewählt, trotzdem die Eltern
mit dem größten Ernst zu Werke gingen. Denn
wer kann in die Zukunft blicken? Wer kann
immer schon im voraus wissen, wie sich Bega-
bung und Neigung noch entfalten, wie sich die

späteren äußeren Verhältnisse noch gestalten
werden? Anderseits gibt es aber doch wieder
viele Eltern, die ihre Söhne aus, wenn auch

noch so gut gemeinter, Verblendung in eine sal-
sche Bahn locken, ohne Besinnnen in eine ge-
wisse Berufsklasse stecken, die ihnen zur trüb-
seligen Zwangsjacke werden muß. In den mei-
sten Fällen zielen solche Eltern nach äußeren
Gesichtspunkten. Es werden gewöhnlich die

Fragen entscheidend: „Was bringt unser Sohn
einmal ein? Welche gesellschaftliche Stellung ge-
währt der Beruf? Wie Paßt er zu den bisheri-
gen Familientraditionen?" Verkehrt wäre es

sicher auch, den Blick des jungen Menschen
hauptsächlich und in erster Linie auf solche

Bündner Haus in Clavadel. Phot. E. Meerkämpfer, Davos.
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SufferIigleiten gu lenfen. ©aburrîj trürbe il) m
bag ©runt unb ©ran beg Perufeg gut £aufü=
fadfje gemadjt, bag SBefen Bleibt it)m fremb.

SBir müffen ung alfo mehr al§ Bigger Daran
geiröhnen, bie Steigung unb Begabung für bie

PerufgtraBI mafjgeBenb git madjen. Slur fo

ergießen tiür gur Perfimlidjfeit, lreldje bag

t)öd)fte ©lüd für bie ©rbenfinber ift. gd) môdjte
alfo allen berftänbigen ©Itern, benen bie 3^=

fünft if)rer ©ohne am bergen liegt, bie grage
Darlegen : Plüffen Denn alte ©öfjne Beamte unb

©elehrte trerben? Äatut nicht einer ber PegaB»

ten audj .ipanbtnerfer lnerben?
©ag ^anbtner! gehört gum ltrabel ber

SOtenfct)t)eit unb ift nicht nur ein bornefjmer 23e=

ruf, fonbern audj einer, ber feinen Plann
anftänbig nährt. „.fpanbtoerf I)at einen go!be=

neu Poben" — audj tjeute nod). ltnb trenn
audi) biefer golberte Poben burd) bie Pertnirrung
ber begriffe unb bie öerfet)Ite )panb)nerfgf>oIitif
ber letzten gahrgehnte bielfadj ©inbufje erlitten,
fo mu| jeher logijd) ©enfenbe fid) jagen, baff

nunmehr ber $öBefmnft unb barnit bag ©nbe
einer trügerifc^en ©nttricflung gefommen, baff

je^t nad) betn graben Sßeltfriege eine Plann»
fcfiaft auf ben Plan treten muff, bie il)re ©üdj»

tigfeit fern Don alter bilettantenfjaften ©Beorie
trieber in ber Sßerfftatt erlrirbt. ©erabe bag

§anblrerï ift in B)ot>em ©rabe mitBerufen, ben

neuen tnirtfdjaftlidjen Äampf gu führen; eg ftetjt
bor grafgen 2lufgaben,'eg barf auf tjoïje ©rfolge
tjcffen unb Brartd)t begtjalB biete tücfitige Gräfte,
bie fitter gut bartnärtg fommen lnerben.

©g träre freiliif) törid)t, bie bieten Plifgftänbe
unb Slad)tfeiten gcftiffentlicf) gu überfeBen, bie

ber Beutige ^anblrer'fgftanb nun einmal auf=

toeift. SIBer get)t man ber ©ad)e auf ben ©runb,
fo tnirb man finben, bafs eigentlich nur bag

gang berfeBrte ©rgiehungg» unb Pilbunggtnefen
baran fdjulb ift, baf; bag ^anbtrerf fo in Plif;»
ïrebit fam unb eigentlid) nur nodj für jene

©(Birten ber Pebölferung Beanfprud)t trirb,
treldje aug ben Greifen ber Proletarier ftam»
men. ©araug erftärt fid) bie ©atfaclje, baff ber

Quftrom gum ^anbtrer! immer minbertoerti»
ger trurbe unb bie Seiftunggfätjigfeit unb ben

feftgefügten SßoBIftanb beg ^anbtrerfg ger»

ftörte. ©in fünftlerifd) ober fonft gut BegaB=

ter ©oBn aug Befferem Bürgerlichen ^aufe trirb
getnöBnlidj, trenn biefe ïûnftlerifdfje Steigung bon
ben ©Itern erfannt trirb, auf bie Slfabemje
gefchicft ; bort fott er fidh gunr fötaler ober 33itb=

Bauer ober Slrdjiteften augBitben; iïjrt burdj bie

ßeBrjaBre ber Sßerfftatt beut ®unftBanbtrerf
gugufüBren, bag gefällt ben ©Itern in ben al=

lerfettenften gälten. Unb bod) fönnte er ge=

rabc bort treit ©iid)tigereg lnerben alg in ber

fogenannten HiinftlerlaufBaBn, unb ficherlid)
trirb ein Begabter junger Plann nadj bottenbeter

Banbtnerflidjer Slugfiilbung, ber atgbann Die

fünftlerifdje folgen fann, of)ne biet ©djlrierigfei»
ten eine treit Beffere unb feftere ©tellung ein»

nehmen fönnen, alg ber freie Künftler ober

©Beoretifer.
©er ©ntfdjlufj, ben ©oBn ^anblrerfer 1er»

neu gu taffen, barf nicht gu ffüit fommen. Plit
bottenbetem 15. 2eBengjal)re füllten bie Sehr»

jähre Beginnen, ireit ein 18= big 20=jäBriger

Seljrling getröBnlidj eine minbefteng feBjr fon»

berbare gigur flpiett, auf Den ber gleichaltrige
©efette, ber nicht „ftubiert" Bah aber bafiir
tängft auf eigenen güjgen ftef)t, immer mit ei»

ner fpöttifdjen ©eringfdjäigung BerabfeBen trirb.
Slufjerbem finb bortriegenb Braftifdj bber fünft»

lerifdj beranlagte gitngen, trie fie bag ^anb»
ïrerf Braucht, feiten Betborragenb gute ©d)üler,
trag inbeg noch lange fein Peineig mangelnber
gntetligeng gu fein Braucht, ©ie PegaBung liegt
eben B^d auf gang anberem ©eüiete. Söogu alfo
fich unb ben jungen mit bem ©inpaufen fran»
göfifcher ober lateinifcher Perben quälen unb

feine gangen gugenbja£)re auf ber ©djule ber»

fügen laffert, ftatt ihn Bei feiner Porliebe für
geidjnen unb ®onftruieren in eine tüchtige

Sel)re geben? Stuf biefe SSeife fann er mit 19

fahren Bereitg ©efette fein unb fich felbft fein
Prot berbienen. ölatürlidj trirb unb foil er
bann nicht auf biefer ©tufe ftefjen Bleiben.
SBenn nun bie ©Itern ben jungen Plann nod)

auf eine ©etrerbe» ober gad)fdjule fdjicfen, fo

trirb er bie praftifdje ®enntnig feineg £anb=
trerfg nunmehr fünftlerifd) augBitben unb abeln

fönnen, gleidjbiel, um treldjeg ^anblrerf eg

fid) Banbelt.
©amit träre bie eigentliche SIugBitbung Be=

enbet, unb eg Banbelt fich für ben jungen Plann
nun barum, fich in ben Organigmug eineg Pe=

trieBeg einguarbeiten. ©elBftberftänblidj trirb
ber ©rieb nach Peränberung ben Begabten

güngling beg ^anblrerfg nicht immer am fei»

Ben Ort haften laffen. llnb eg ift gut, trenn er
in bie grembe geht unb anbere SBerfftätten mit
anberen ProbuftiongBebingungen .fennen lernt,
©ie Sßelt fteht einem berartig gefdjulten Planne
ja offen; fein Plicf Ireitet unb bertieft fich; et
reift gum Plann in ber ©djule ber SIrBeit, dürft
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Äußerlichkeiten zu lenken. Dadurch würde ihm
das Drum und Dran des Berufes zur Haupt-
fache gemacht, das Wesen bleibt ihm fremd.

Wir müssen uns also mehr als bisher daran
gewöhnen, die Neigung und Begabung für die

Berufswahl maßgebend zu machen. Nur so

erziehen wir zur Persönlichkeit, welche das

höchste Glück für die Erdenkinder ist. Ich möchte

also allen verständigen Eltern, denen die Zu-
kunft ihrer Söhne am Herzen liegt, die Frage
vorlegen: Müssen denn alle Söhne Beamte und

Gelehrte werden? Kann nicht einer der Begab-
ten auch Handwerker werden?

Das Handwerk gehört zum Ilradel der

Menschheit und ist nicht nur ein vornehmer Be-

ruf, sondern auch einer, der seinen Mann
anständig nährt. „Handwerk hat einen golde-

neu Boden" — auch heute noch. Und wenn
auch dieser goldene Boden durch die Verwirrung
der Begriffe und die verfehlte Handwerkspolitik
der letzten Jahrzehnte vielfach Einbuße erlitten,
so muß jeder logisch Denkende sich sagen, daß

nunmehr der Höhepunkt und damit das Ende
einer trügerischen Entwicklung gekommen, daß

jetzt nach dem großen Weltkriege eine Mann-
schaft auf den Plan treten muß, die ihre Tüch-

tigkeit fern von aller dilettantenhaften Theorie
wieder in der Werkstatt erwirbt. Gerade das

Handwerk ist in hohem Grade mitberufen, den

neuen wirtschaftlichen Kamps zu führen! es steht

vor großen Aufgaben/es darf auf hohe Erfolge
hoffen und braucht deshalb viele tüchtige Kräfte,
die sicher gut vorwärts kommen werden.

Es wäre freilich töricht, die vielen Mißstände
und Nachtseiten geflissentlich zu übersehen, die

der heutige Handwerksstand nun einmal auf-
weist. Aber geht man der Sache auf den Grund,
so wird man finden, daß eigentlich nur das

ganz verkehrte Erziehungs- und Bildungswesen
daran schuld ist, daß das Handwerk so in Miß-
kredit kam und eigentlich nur noch für jene
Schichten der Bevölkerung beansprucht wird,
welche aus den Kreisen der Proletarier stam-
men. Daraus erklärt sich die Tatsache, daß der

Zustrom zum Handwerk immer minderwerti-
ger wurde und die Leistungsfähigkeit und den

festgefügten Wohlstand des Handwerks zer-
störte. Ein künstlerisch oder sonst gut begab-
ter Sohn aus besserem bürgerlichen Hause wird
gewöhnlich, wenn diese künstlerische Neigung von
den Eltern erkannt wird, auf die Akademie
geschickt; dort soll er sich zum Maler oder Bild-
Hauer oder Architekten ausbilden; ihn durch die

Lehrjahre der Werkstatt dem Kunsthandwerk
zuzuführen, das gefällt den Eltern in den al-

lerseltcnsten Fällen. Und doch könnte er ge-

rade dort weit Tüchtigeres werden als in der

sogenannten Künstlerlaufbahn, und sicherlich

wird ein begabter junger Mann nach vollendeter

handwerklicher Ausbildung, der alsdann die

künstlerische folgen kann, ohne viel Schwierigkei-
ten eine weit bessere und festere Stellung ein-

nehmen können, als der freie Künstler oder

Theoretiker.
Der Entschluß, den Sohn Handwerker ler-

nen zu lassen, darf nicht zu spät kommen. Mit
vollendetem 15. Lebensjahre sollten die Lehr-
jähre beginnen, weil ein 18- bis Ä)-jähriger
Lehrling gewöhnlich eine mindestens sehr son-

derbare Figur spielt, auf den der gleichaltrige
Geselle, der nicht „studiert" hat, aber dafür
längst aus eigenen Füßen steht, immer mit ei-

ner spöttischen Geringschätzung herabsehen wird.
Außerdem sind vorwiegend Praktisch oder künst-

lerisch veranlagte Jungen, wie sie das Hand-
werk braucht, selten hervorragend gute Schüler,
was indes noch lange kein Beweis mangelnder

Intelligenz zu sein braucht. Die Begabung liegt
eben hier auf ganz anderem Gebiete. Wozu also

sich und den Jungen mit dem Einpauken fran-
zösischer oder lateinischer Verben quälen und

seine ganzen Jugendjahre auf der Schule ver-
sitzen lassen, statt ihn bei seiner Vorliebe für
Zeichnen und Konstruieren in eine tüchtige

Lehre geben? Auf diese Weise kann er mit 19

Jahren bereits Geselle sein und sich selbst sein

Brot verdienen. Natürlich wird und soll er
dann nicht aus dieser Stufe stehen bleiben.
Wenn nun die Eltern den jungen Mann noch

aus eine Gewerbe- oder Fachschule schicken, so

wird er die praktische Kenntnis seines Hand-
Werks nunmehr künstlerisch ausbilden, und adeln
können, gleichviel, um welches Handwerk es

sich handelt.
Damit wäre die eigentliche Ausbildung be-

endet, und es handelt sich für den jungen Mann
nun darum, sich in den Organismus eines Be-
triebes einzuarbeiten. Selbstverständlich wird
der Trieb nach Veränderung den begabten

Jüngling des Handwerks nicht immer am sel-

ben Ort haften lassen. Und es ist gut, wenn er
in die Fremde geht und andere Werkstätten mit
anderen Produktionsbedingungen kennen lernt.
Die Welt steht einem derartig geschulten Manne
ja offen; sein Blick weitet und vertieft sich; er

reift zum Mann in der Schule der Arbeit, wirkt
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je nacf) bem ©rabe feiner
Begabung fdjöpferifd) in
eigenen ©nttoürfen, bie

3ßirf lidjfei têtuer t fjaben,
Ineil fie auf Ifanbtoerïli=
djem können, nicfjt nur
auf grauen Söjeorien ge=

miffer Sunftfcfjüler aufge=
baut finb, bie nie eine

ÜSerfftatt fennen gelernt
t)aben.

3sft baê nidjt eine fdjöne,
tDÜrbige Saufbatjn, bie
nacf) folgern 23ilbung!o=

gang bem fähigen ©ot)n
fidf erfdjliefgt? können
foldje Litern nidjt ftolg
fein auf einen ©otm, ber

öiefen gtoar arbeitsfrei»
cf)en, aber audj unenbtid)
lebenêbolten,farbigen unb
entfridlungsfäl)igen S8e=

ruf beêSunftï)anbtoerferê
erinäbjlt SDenn ber in ber

SBerïftatt ergogene, mit
tüchtigem Sännen au§=

gerüfteie, Hinftlerifcfj be=

gabte fpanbtrerïer tuirb
fidj in ber SBelt burdj»
fefsen, unbebingt. ltnb
oben brein lninft nocf)
ba§ fdjöne Qiel, in ritfti»
gen fahren nocf) einer ber

luenigert $ül)rer gu frer»
ben, toeldje ba.§ .ipanbtoerf
brauet.

Gin ©titet 9Ut=©aboë. gfrot. 9Weerfäm^fer, ®aboâ.
fcgensroert, Dafj emftd)ts>= ^mitten ber mobernen ©anatorien unb £otet§ fteticn baë alte Sîattjauê,
üolle Litern, nad)bem fie Qobannêfircbe unb einige aïte ©abofer Käufer,
fidf) über Neigung unb 33e=

gabung i^reê ©oljneê im Haren finb, bic=

fen Lrlnägungen nadjgeben unb ben ©otjn
mit ©tola .Span btoer fer toerben [äffen. ipat er
beigeiten mit bem Berufe begonnen unb im S3er=

trauen auf bie eigene Sraft arbeiten gelernt, fo
Inirb er aud) im ^anbtnerf borintirtê fommen,
unb bie Litern bitrfen mit freubigem bergen
in bie fonnige Quïunft itjreë ©oïjneê blirfen.

3m grueling.
®s tuanberf ein (Slodtenläulen (£s roanberf bureb ben Srübling,
Sete bureb ben Qllaienlag, 60 œeif bie Olacbligall fcf)Iägt,
(£5 jubeln alle ©roffeln ©ne füjje, gillernbe 6ebnfud)l,
3n Q3lülenbaum unb £>ag 2)ie beinen îlamen Irägf.

@mit .Çiigfi.

Aug. Knobel: Die Zukunft unserer Söhne. — Emil Hügln Im Frühling.

je nach dem Grade seiner
Begabung schöpferisch in
eigenen Entwürfen, die
Wi rkli ch kei tswert haben,
weil sie auf handwerkli-
chem Können, nicht nur
auf grauen Theorien ge-
wisser Kunstschüler aufge-
baut sind, die nie eine

Werkstatt kennen gelernt
haben.

Ist das nicht eine schöne,

würdige Laufbahn, die

nach solchem Bildungs-
gang dem fähigen Sohn
sich erschließt? Können
solche Eltern nicht stolz
sein auf einen Sohn, der

diesen zwar arbeitsrei-
chen, aber auch unendlich
lebensvollen, farbigen und
entwicklungsfähigen Be-
ruf des Kunsthandwerkers
erwählt? Denn der in der

Werkstatt erzogene, mit
tüchtigem Können aus-
gerüstete, künstlerisch be-

gabte Handwerker wird
sich in der Welt durch-
fetzen, unbedingt. Und
oben drein winkt noch
das schöne Ziel, in rüsti-
gen Jahren noch einer der

wenigen Führer zu wer-
den, welche das Handwerk
braucht.

also sehr wün- ^ Stück Alt-Davos. Phot. E. Meerkämpfer, Davos,
sehenswert, daß emftchG- Inmitten der modernen Sanatorien und Hotels stehen das alte Rathaus,
Volle Eltern, nachdem sie St. Johannskirche und einige alte Davoser Häuser,
sich über Neigung und Be-
gabung ihres Sohnes im klaren sind, die-
sen Erwägungen nachgehen und den Sohn
mit Stolz Handwerker werden lassen. Hat er
beizeiten mit dem Berufe begonnen und im Ver-

trauen auf die eigene Kraft arbeiten gelernt, so

wird er auch im Handwerk vorwärts kommen,
und die Eltern dürfen mit freudigem Herzen
in die sonnige Zukunft ihres Sohnes blicken.

Im Frühling.
Es wandert ein Glockenläuien Es wandert durch den Frühling,
Leis durch den Maientag, So weit die Nachtigall schlägt,

Es jubeln alle Drosseln Eine süße, zitternde Sehnsucht,

In Blütenbaum und Kag Die deinen Namen trägt.
Emil Hügli.
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